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Die archäologischen Arbei ten des Frankfur ter Sonder­
forschungsbereichs 268 ("Kul turgesch ich te und Spra-
chentwicklung im Naturraum der westafrikanischen 
Savanne") haben in den letzten zehn Jahren im 
Tschadbecken Nigerias einen endsteinzeit l ichen Kom­
plex erfaßt, der dank der langjährigen Förderung 
durch die Deutsche Forschungsgemeinschaf t zu den 
am besten erforschten archäologischen Kulturgruppen 
Westafr ikas gehört. Bei dem als Gaj iganna­Kul tur be­
zeichneten Komplex ( B R E U N I G et al. 1992; 1993, 
B R E U N I G 1995; W E N D T 1997) handelt es sich um 
Viehzüchter , die vor etwa 4000 Jahren von der aus­
trocknenden Sahara nach Süden abgedrängt wurden 
und in einem Gebiet siedelten, das zuvor vom soge­
nannten "Mega­Tschad" , der die Größe des Kaspi­
schen Meeres hatte, bedeckt war. Die wirtschaft l iche 
Grundlage der Gaj iganna­Kul tur waren neben der 
Tierhaltung (Rind, Schaf /Ziege) Fischfang, Jagd und 
Wildpf lanzen. U m etwa 1200 v.Chr. kam der Anbau 
von Hirse Pennisetum americanum) hinzu (BREU­
NIG & N E U M A N N 1999, 349). Somit spielte sich in­
nerhalb der Gaj iganna­Kul tur j ener Prozeß ab, der 
nach europäischer Terminologie als "Neoli this ierung" 
bezeichnet wird. 

Die Kenntnis über die Gaj iganna­Kul tur beruht auf 
mittlerweile ungefähr 150 Fundplätzen, deren Er­
scheinungsbild aus anfangs kleinflächigen und f lachen 
Siedlungshügeln besteht (ca. 1800­1500 calBC). In 
der mittleren Phase (ca. 1500­1200 calBC) erreichen 
sie bis zu 4m Höhe und 300m Größe im Durchmesser . 
Am Ende der Entwicklung im f rühen 1. Jahrtausend 
calBC gleichen die Dimensionen denen des ersten Ab­
schnitts. Die Fundstel len sind an der Oberf läche mit 
Scherben, Knochen und Steinartefakten bedeckt und 
können durch die Keramikanalyse W E N D T s (1997) 
chronologisch eingeordnet werden. 

Während die Keramik der Gaj iganna­Kul tur ausführ­
lich untersucht ( W E N D T 1997), die Wirtschaf tsweise 
(BREUNIG & N E U M A N N 1999) und die Umwel t 
rekonstruiert ( B A L L O U C H E & N E U M A N N 1995; 
B R E U N I G & N E U M A N N 1996; S A L Z M A N N 1996; 

T H I E M E Y E R 1992; 1993; 1997a; 1997b; 1997c) so­
wie die Knochenar tefakte ( B R E U N I G et al. 1993; 
K O T T U S C H 1999) bis hin zur Kunst jener Zeit 
( B R E U N I G 1994) analysiert wurden, blieb eine Fund­
gattung bislang nahezu völlig unbeachtet : die Steinar­
tefakte. Neben den technologischen Aspekten bie­
ten die Steinartefakte der Gaj iganna­Kul tur eine der 
seltenen Gelegenhei ten, die Versorgung mit einem 
Rohmater ia l zu studieren, das im Fundgebie t nicht 
vorkommt, sondern aus weiter Ent fe rnung stammt. Im 
Verbrei tungsgebiet der Gaj iganna­Kul tur bedecken 
bis 1km dicke Sande und Tone den kristallinen Unter­
grund. Die nächsten potentiellen Rohmater ia lquel len 
liegen 50­200km entfernt (Abb. 1). 

Das Ziel der hier zusammengefaß ten Arbei t war da­
her, die auf den Fundplätzen vorkommenden Gesteine 
zu best immen, ihre Lagerstät ten zu lokalisieren und 
beides mit den archäologischen Daten in Beziehung 
zu setzen. Die Grundlage hierzu bildeten die formen­
kundl iche und petrologische Untersuchung von ins­
gesamt 3582 Steinartefakten aus: 
(1) 20 Ausgrabungen 
(2) systematischen Aufsammlungen an der Oberf läche 

von 54 Fundstel len (Beprobungsf läche: 10x10m) 
(3) zahlreichen Einze l funden aus dem gesamten 

Verbrei tungsgebiet . 
Hinzu kamen geologische Prospekt ionen und petro­
graphische Analysen (unter Betei l igung des Instituts 
für Geochemie und Lagers tä t tenkunde der Universität 
Frankfurt) . 

Nach Häufigkei t geordnet, treten in der Gajiganna­
Kultur Mahlsteine, Reibsteine, Beile und Beilfrag­
mente, Rillensteine und beidseitig f lächenretuschierte 
Pfeilspitzen saharischen Typs auf. Andere Formen 
wie z.B. "meche de forets", Steinperlen oder Steinge­
fäße sind extrem selten. 

Auch das Rohmater ia lspekt rum ist überschaubar. 
Abbi ldung 2 zeigt den prozentualen Anteil , den Tie­
fengesteine (Syenit/ Granit), Sandsteine und Vulkanite 
(Andesit , Rhyolith, Basalt , Quarzlati t) am Gewicht 
sämtlicher erfaßter Inventare e innehmen. 
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Abb. 1 Geräteformen und Lagerstätten des in der Gajiganna-Kultur verwendeten Rohmaterials der Steinartefakte. 
Die Pfeile kennzeichnen die Entfernung vom Fundplatz bis zur nächstgelegenen Lagerstätte. 
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Rohmaterial Gewicht (gr) Gewicht (%) 

Tiefengesteine (Granit, Syenit) 97610,00 48,41 

Sedimente (Sandstein) 83135,00 41,23 

Vulkanite (Andesit, Basalt, Quarzlatit) 19985,50 9,91 

Sonstige (Hämatit, Serpentinit, u.a.) 594,78 0,29 

Kieselgesteine (Achat, Karneol, u. a.) 312,93 0,16 

Abb. 2 Rohmaterialien der Gajiganna-Kultur. 

Grundsätzlich besteht ein enger Z u s a m m e n h a n g zwi­
schen Rohmaterial und Gerätetyp, denn funkt ionale 
und fo rmgebende Aspekte beeinf lußten anscheinend 
die Wahl des Rohmaterials . So sind Tiefen­ und Sedi­
mentgesteine für Mahlgerä tschaf ten (Mahl­ und Reib­
steine und Mörser) geeignet und erklären aufgrund 
ihrer Häufigkei t im Fundstoff den hohen Gewichtsan­
teil. Die zweite große Rohmater ia lgruppe bilden Vul­
kanite, aus denen Beile gefertigt wurden. Verschiede­
ne Kieselgesteinvarianten dienten zur Herstel lung von 
Perlen und Pfeilspitzen. Gemessen an der Häufigkei t 
ihres Auftre tens sind sie eher als exotisch zu bezeich­
nen. Neben den funkt ionalen und fo rmgebenden As­
pekten best immt die Entfe rnung zu den Lagerstätten, 
in welchen Mengen welches Material verwendet wur­
de. 

Um hiervon einen Eindruck zu gewinnen, wurden 
mit Hilfe eines GIS­Programms die gewichtsmäßigen 
Anteile der einzelnen Gesteine in Bezug zu ihrer 
räumlichen Vertei lung gesetzt. Eine Skala von weiß 
(kein Vorkommen) bis schwarz (hohes Vorkommen) 
gibt Einblick in regionale Vorl ieben bei der Wahl der 
benutzten Gesteine: in Abbi ldung 3 läßt sich demnach 
eine regelrechte Zweitei lung des Untersuchungsraums 
alleine schon aufgrund der verwendeten Gesteine fest­
stellen. Während man im nordwestl ichen Verbrei­
tungsgebiet vorzugsweise verschiedene Sedimentge­
steine benutzt hat, zeigen sich im östlichen Untersu­
chungsgebiet eindeutige Präferenzen für Tiefenge­
stein. Bei letzteren kann die Nähe zur Lagerstät te als 
entscheidendes Kriterium für die Rohmater ia lwahl 
angenommen werden. Es treten zwar vereinzelte Fun­
de aus Sandstein auf, dominant sind aber Gesteine aus 
den nächstgelegenen Vorkommen in den nur etwa 
50km entfernten Mandarabergen . Unterstützt wird 
diese These durch den nur hier anstehenden Syenit, 
ein weiteres Tiefengestein, das im übrigen Gaj iganna­
Gebiet bisher nicht bekannt ist und dessen Lagerstät­
ten auch im Mandaragebi rge zu f inden sind. 

Im nordwest l ichen Gebiet müssen noch andere Fakto­
ren eine Rolle gespielt haben, denn insgesamt liegen 
beide Geste insvorkommen, die in der Hauptsache ge­
nutzten Sandsteinen (Bima und Kerri Kerri Sandstein) 
sowie die Tiefengeste ine, die auch dort auftreten, 
gleich weit entfernt, nämlich zwischen 140 und 
150km. W a r u m man Sandstein wählte, ob beispiels­
weise soziale Zugangsbeschränkungen ' oder natur­
räumliche Voraussetzungen 2 eine Rolle spielten, ist 
vorerst unbekannt . 

Das für die endsteinzeit l iche Gaj iganna­Kul tur er­
faßte Muster wandel t sich nach ersten Sichtungen ei­
senzeitl icher Inventare in der nachfolgenden Zeit 
grundlegend. Insbesondere Sedimentges te ine werden 
durch Tiefengeste ine ersetzt. Des weiteren treten be­
st immte Vulkani te vermehrt auf, wobei es sich als 
nachteilig für das Model l der Rohmater ia lvorsorge 
herausstellt , daß deren Herkunf t bislang noch nicht 
zufr iedenstel lend geklärt ist. 

Bei der Gaj iganna­Kul tur haben wir es mit den Hin­
terlassenschaften von Pastoralisten und Bauern zu tun, 
die zwar in einer ressourcenreichen Gegend lebten, 
bezüglich der Versorgung mit Stein jedoch einer aus­
gesprochenen Mangels i tuat ion ausgesetzt waren. Stein 
muß in prämetal lurgischen Zeiten lebensnotwendig 
gewesen sein und zwang die endsteinzeit l ichen Be­
wohner des nigerianischen Tschadbeckens zu Lö­
sungsstrategien. Ob die Lösungsst ra tegie im Aufbau 
eines Handelsnetzes bestanden hat, das die Versor­
gung mit Halbfabr ikaten oder sogar fert igen Geräten 
gewährleistete, oder ob eigene Versorgungsfahr ten 
unternommen werden mußten, ist mit archäologischen 
Mitteln sehr schwer zu beantworten und wird eine 
Herausforderung in zukünf t igen Forschungen sein. Da 
der Handel in nachchrist l icher Zeit als ökonomische 
Grundlage sozialer und polit ischer Entwicklungen an­
gesehen wird, die innerhalb kurzer Zeit zur Ent­
stehung von Großreichen in Westa f r ika führten, wird 
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Abb. 3 Rohmaterialverteilung im Verbreitungsgebiet der Gajiganna-Kultur (1800-800 BC). 
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dem organisierten Austausch von Gütern eine voran­
gegangene Phase seiner Herausbi ldung einzuräumen 
sein. Diese Phase könnte bis in die Endsteinzeit zu­
rück gereicht haben, wobei das Tschadbecken mit der 
Gajiganna­Kultur wegen der erläuterten Ressourcen­
knappheit in besonderer Weise daran Anteil gehabt 
haben könnte. 

A n m e r k u n g e n 

1 Aus Australien wie aus Papua­Neuguinea gibt es Hinwei­
se auf gesellschaftlich begründete Einschränkungen für 
bergmännische Tätigkeiten anderer als der ansässigen Grup­
pen in bestimmten Abbaugebieten (vgl. z.B. McBRYDE 
1978; BURTON 1984). 

2 Es gibt Schwemmsandfächer zwischen den beiden Haupt­
verbreitungsgbieten, deren Datierung jedoch unklar ist. 
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